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 Aufgabenstellung 

1. Analysieren Sie, wie die Autorin ihre Position argumentativ entwickelt. 

Berücksichtigen Sie dabei auch die sprachliche Gestaltung. (40 %) 

2. Erörtern Sie ausgehend von Ihren Analyseergebnissen die Position der Ver-

fasserin. (60 %) 

 

 Der denglische Patient 

VON AGELIKI IKONOMIDIS 

Text 

 

Die Anglomanie1 ist eine Krankheit. Einst kam sie über den großen Teich, un-

ter anderem eingeschleppt von ITlern und Global Playern. Seitdem verbreiten 

sich fremdländische Erreger bevorzugt dort, wo unsere Abwehr geschwächt 

und die Anfälligkeit hoch ist, zum Beispiel in Branchen mit entsprechender 

Disposition. Über erste Anzeichen, mittelgradige Beeinträchtigungen und den 5 

manifesten Morbus Denglisch2 berichtet dieser Beitrag. 

Das Deutsche leidet an einem schleichenden Zersetzungsprozess im fortge-

schrittenen Stadium, bedenkt man, wie sehr es von Anglizismen durchwu-

chert ist, welchen Stellenwert sie in Fach- und Produktsprachen einnehmen, 

welche allgemeine Verbreitung sie haben und welche generationsübergrei-10 

fende Popularität sie genießen. Vielfach resultiert eine sprachliche Beliebigkeit 

mit Wort- und Textmissbildungen, die nicht nur die englischen Ursprungs-

begriffe verunstalten, sondern das Deutsche obendrein, so zum Beispiel beim 

Kundenzenter oder beim File, das gedownloaded wird – klare (An-)Fälle von 

Morbus Denglisch. 15 

Eine Begleiterscheinung der Anglomanie ist der Kleinwuchs englischer 

Substantive in deutschen Texten. Begünstigt durch den Informationsaustausch 

mittels elektronischer Medien hat er schlagartig um sich gegriffen. Bei SMS,  

E-Mail und Chat kommt der Kleinwuchs denen zupass, die bevorzugt alles 

klein tippen, weil ihre innere Unruhe sie zu ständiger Eile treibt oder ihre 20 

Feinmotorik Aversionen3 gegen die Hochstelltaste hegt […]. 

Englische Substantive sind ein Risikofaktor, der nicht zu unterschätzen ist, 

da sie neben dem Kleinwuchs vielerlei krankhafte Symptome hervorrufen. 

Dazu zählt auch die innere Gespaltenheit. Das Deutsche liebt starke Wortver-
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bindungen, was sich in einzigartiger Weise bei zusammengesetzten Substanti-25 

ven zeigt, denken wir nur an das Fichtelgebirgsseilschwebebahnbergstations-

toilettenaufsichtspersonal. Der Grundsatz des Zusammenschreibens gilt in 

deutschen Texten – anders als im Englischen – generell auch für die englischen 

Zusammensetzungen, so zum Beispiel bei Compactdisc oder Pureserver (je-

weils dt. Hauptform). Im Gegensatz zu den meisten englischen Zusammen-30 

setzungen lassen speziell diese Wörter sich im Deutschen auch getrennt 

schreiben (dt. Nebenform: Compact Disc, Pure Server), weil sie mit einem 

Adjektiv beginnen, die Betonung nicht ausschließlich auf dem ersten Glied 

liegt und das englische Ursprungswort sich ebenfalls getrennt schreibt. 

Eine häufige Störung beim Morbus Denglisch ist die Abgeschlagenheit, 35 

verursacht durch einen Parasiten, der sich im Umfeld von Substantiven ansie-

delt und zunächst englische Wörter gnadenlos verstümmelt: der Apostroph 

(auch apostrophus apostrophus bzw. apostrophus typographicus), weshalb 

man auch vielfach von Apostrophitis4 spricht. Motiviert durch die englische 

Originalschreibung (siehe User’s Guide) sucht sich der Apostroph im deut-40 

schen Textumfeld seine Wirte bevorzugt beim Genitiv englischer Substantive 

(siehe zum Beispiel die Dauer des Backup’s). Da der Genitiv aber aufgrund der 

bereits oben beschriebenen Mobilitätseinschränkungen immer seltener wird, 

muss sich der Apostroph neu orientieren und befällt zunehmend Pluralfor-

men im Nominativ (Bit’s und Byte’s). Besonders aggressive Apostrophtypen 45 

greifen inzwischen sogar auf deutsche Substantive und Eigennamen über, und 

zwar bei Einzahl- und Mehrzahlformen gleichermaßen. Das kann dann so 

aussehen: Aufgrund des ganzen Klimbim’s sieht es in Kurt’s Küche aus wie bei 

Hempel’s unterm Sofa […]. 

Der Morbus Denglisch ist heimtückisch. Er verkauft uns nicht nur engli-50 

sche-deutsche Mutationen als very british oder real american, sondern jubelt 

uns vermeintlich deutsche Ausdrücke unter, die nichts weiter sind als 

schlechte Kopien englischer Originale. Und so krankt das Deutsche an einem 

Identitätsverlust, der keinen Sinn ergibt und erst recht keinen macht (siehe to 

make sense). Denn unsere Sprache hat einen ausreichenden Fundus an eige-55 

nen Ausdrücken und bedarf eigentlich keiner fremden Hilfe – nicht wirklich 

(siehe not really). 

Leider zieht der beschriebene Identitätsverlust auch unser Sprachzentrum 

in Mitleidenschaft. Es kommt zu einem partiellen Gedächtnisschwund mit 

begleitenden Ausfallerscheinungen, sodass wir uns an bestimmte deutsche 60 

Wörter nicht mehr erinnern können und diese in Folge auch nicht mehr 

verwenden. Vor allem beim Übersetzen englischer Texte erliegt die deutsche 

Wortvielfalt der englischen Gleichmacherei. So wird beispielsweise aus dem 
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englischen activity (dt.: Handlung, Tätigkeit, Aktivität) das deutsche Univer-

salwort Aktivität und aus physical (dt.: körperlich, physisch, physikalisch) der 65 

Einfachheit halber immer physikalisch. Daran manifestiert sich, dass der Mor-

bus Denglisch in der Regel mit einem reduzierten Allgemeinzustand korre-

liert […].  

Aus: Technische Kommunikation, 2/2010, S. 37 ff. (gekürzt)  

Zur Autorin: 
Die Verfasserin schreibt als freie Autorin und Journalistin zu vielen Themen, unter anderem 

zu Fragen der „Schreibkunst“. 

Anmerkungen 

1 Anglomanie: abwertende Bezeichnung für das Phänomen, dass häufig Anglizismen ver-
wendet werden 

2 Morbus Denglisch: Kunstwort, ironisierend: Morbus (lat.) bedeutet Krankheit; Denglisch 
wird zusammengesetzt (Kofferwort) aus den Wörtern „Deutsch“ und „Englisch“ 

3 Aversionen (Pl.): Widerwille, starke Abneigung 

4 Apostrophitis (lat.): Endsilbe „-itis“ verweist auf den medizinischen Bereich (Entzün-
dung); polemische Bezeichnung für das Phänomen der häufigen, normwidrigen Verwen-
dung des Apostrophs 

 Teilaufgabe 1 

Analysieren Sie, wie die Autorin ihre Position argumentativ entwickelt. 

Berücksichtigen Sie dabei auch die sprachliche Gestaltung.

 

Überschrift / Verfasser / Quelle / Erster Eindruck  

Betrachten Sie Titel und Quelle, lesen Sie den ersten Absatz des Artikels und 

notieren Sie Ihren Eindruck zu folgenden Fragen: 

a Was erfahren Sie über das Thema des Artikels? 

b Was erfahren Sie über die Autorin und die Textquelle? 

c An wen richtet sich der Artikel? 

d Was bedeutet „denglisch“ und was soll im gegebenen Zusammenhang die 

Formulierung „der denglische Patient“? 

e In welchem Ton sind Titel und Anfang geschrieben? 

 

1. Schritt 
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Gliederung des Gedankengangs / Erfassen der Position des Autors  

 Aktiv lesen! 

Nach dem ersten Eindruck sollten Sie den Artikel noch einmal gründlich lesen 

und dabei in Abschnitte unterteilen: 

 Markieren Sie den Text „kreativ“, indem Sie unterschiedliche Unterstrei-

chungen (einfach, doppelt, geschlängelt oder unterschiedliche Farbmarker) 

einsetzen, um zentrale Aussagen, Thesen und Argumente, Schlüsselwörter, 

Ober- und Unterbegriffe zu kennzeichnen.  

 Fassen Sie den Inhalt der Abschnitte am Rand mit einem knappen Satz zu-

sammen. 

a Gliedern Sie den Text und verfassen Sie zu den einzelnen Abschnitten eine 

kurze Zusammenfassung (zwei bis drei Sätze). Worum geht es genau in der 

Passage? 

b Schreiben Sie einen knappen Abstract zu dem Artikel. 

c Überlegen Sie, welche der folgenden Aussagen die Position der Verfasserin 

wiedergeben. Belegen Sie Ihre Einschätzung am Text. 

1 Ageliki Ikonomidis will die verbreitete Anglisierung der deutschen 

Sprache ironisch kommentieren. 

2 Die Verfasserin kritisiert die Übernahmen aus dem Englischen, da sie bei 

den Sprechern der deutschen Sprache zu sprachlichen Unkorrektheiten 

und einer Verunsicherung des Sprachgefühls führt. 

3 Die Verfasserin betrachtet vor allem die komischen Effekte, die sich bei 

vielen Übernahmen aus dem Englischen ergeben. 

4 Sie sieht in den vielen Anglizismen vor allem eine Modewelle, die wie 

eine Krankheit kommt und auch wieder vergeht. 

Begründen Sie Ihre Wahl mit Verweisen auf Textaussagen: 

___________________________________________________________________________________________________________ 

 

Sprachliche Analyse 

 Welche sprachlichen Mittel setzt die Autorin ein?  

 Welche Wirkung erzielen diese Mittel beim Leser? 

 Warum möchte die Autorin diese Wirkung erzielen? Was ist ihre Absicht? 

Finden Sie selbstständig Belege für folgende Gestaltungsmittel und klären Sie 

deren Funktion und Wirkung. Fügen Sie gegebenenfalls noch weitere Mittel 

hinzu, die Ihnen aufgefallen sind. (Bei der Vorbereitung einer schriftlichen 

Analyse würden Sie diese Notizen am Rand festhalten.) 

 

 

2. Schritt 

3. Schritt 
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Gestaltungsmittel Textstelle, ggf. Zitat Funktion / Wirkung 

Wendungen und 
Fachbegriffe aus dem 
Wortfeld „Krankheit“ 

  

Weitere ironische 
Wendungen jenseits des 
Wortfeldes „Krankheit“ 

  

Fachbegriffe aus  
anderen Kontexten 

  

Wortneuschöpfungen   

Wortspielereien   

Metaphern   

ausdrucksstarke Verben  
und Adjektive 

  

Verwendung von Personal-
pronomen 
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Gesamteinschätzung der Stilebene und des argumentativen Aufbaus 

Stilebene  

Argumentationsgang  

Form der Positionierung  

 

Erstellen eines Schreibplans 

 Einleitung (Autorin, Titel, Textart, Thema) 

 Position und Anliegen der Verfasserin, wichtigstes Argument 

 Darstellung des Argumentationsgangs im Zusammenhang mit der Benen-

nung und Deutung auffälliger sprachlicher Gestaltungsmittel 

 Schluss: knappe Zusammenfassung der Intention der Autorin 

 Teilaufgabe 2 

Erörtern Sie ausgehend von Ihren Analyseergebnissen die Position  

der Verfasserin.

 

Klärung des Themas der Erörterung 

Klären Sie zuerst, was man von Ihnen verlangt: 

 Läuft die Aufgabe auf eine Entscheidungsfrage hinaus (Zustimmung/Ab-

lehnung) oder geht es um eine Reflexion eines Sachverhaltes? 

 Auf welchem Aspekt soll der Schwerpunkt der Erörterung liegen? 

 Muss ich viel Wissen mit einbringen, das außerhalb des Textes liegt?  

 Habe ich zu der Frage auf Anhieb einen eigenen Standpunkt? Wie verhält 

sich dieser zur Position der Autorin? 

 

4. Schritt 

5. Schritt 
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Klärung der eigenen Position 

Klären Sie, wie Sie zu der Position der Autorin stehen. 

Überprüfen Sie zunächst, ob Sie ihren Argumenten und Thesen zustimmen, 

indem Sie folgende Fragen beantworten: 

 Trifft es zu, dass die deutsche Sprache einem „schleichenden Zersetzungs-

prozess“ ausgesetzt ist? Was genau meinen die Begriffe „Zersetzungspro-

zess‘“ oder „Identitätsverlust“? 

 Führen die vielen Übernahmen aus dem Englischen tatsächlich zu einer 

Verkümmerung des deutschen Wortschatzes? 

 Erhöhen sich die Probleme der Orthografie durch die beschriebenen Über-

lagerungen von deutscher und englischer Schreibweise? 

Überlegen Sie, welche Aspekte des Themas in der Erörterung eingebunden 

werden sollten: 

 Welche Positionen und Argumentationen, die im Unterricht behandelt 

wurden, beziehen sich explizit auf das angesprochene Thema? 

 

Formulierung und Gliederung der Argumente 

Die Notizen zu den Vorüberlegungen sind die Basis für die inhaltliche Ausge-

staltung möglicher Argumente. Arbeiten Sie Argumentationsblöcke aus: 

Block I (a, b, c …) 

 Formulieren Sie stichhaltige Argumente, die Ihre eigene Position unter-

mauern. 

 Finden Sie für diese Argumente Belege im Text oder andere konkrete 

Beispiele und Belege.  

Block II (a, b, c …) 

 Formulieren Sie anschließend mögliche Gegenargumente, für die Sie eben-

falls stichhaltige Belege finden sollten. 

Ordnen Sie die Argumente. Wählen Sie eine der beiden Aufbaumöglichkeiten: 

6. Schritt 

7. Schritt 
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Modell 1: linearer Aufbau Modell 2: dialektischer Aufbau 

Eigene Stellungnahme 
a zu These 1 der Textvorlage 
 mit eigenen Argumenten und 

Beispielen 

b zu These 2 der Textvorlage 
 mit eigenen Argumenten und 

Beispielen 

c zu These 3 … 

Fazit/eigene Position 

Schluss 

(dabei können die Stellungnahmen zu den 
Einzelthesen variieren von Zustimmung bis 
Ablehnung; eine sinnvolle Abfolge muss 
überlegt sein) 

Sanduhr 

 

 

Vorbereitung von Einleitung und Schluss  

Suchen Sie einen fesselnden Einstieg in die Erörterung. Die Einleitung soll 

das Interesse des Lesers wecken und die Erörterungsfrage klar formulieren. 

Stellen Sie einen deutlichen Bezug zum Artikel her, indem Sie die Position 

des Autors noch einmal stark gebündelt wiedergeben – entweder eingebun-

den in den Einstieg oder unmittelbar darauf folgend. 

Im Schlussteil fassen Sie Ihre eigene Meinung noch einmal knapp zusam-

men. Die zusammenfassende und klare eigene Positionierung darf keinesfalls 

unter den Tisch fallen, da ein Fehlen die Erörterung zu einem unvollendeten 

Stückwerk macht. 

Weichen Sie nicht in unpersönliche Formulierungen aus („Man könnte …“), 

sondern stellen Sie Ihre eigene Sicht der Dinge klar heraus. 

8. Schritt 
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 Lösungen 

Teilaufgabe 1 
 
Überschrift / Verfasser / Quelle / Erster Eindruck 

a In diesem Artikel geht es offenbar um die umfassende Präsenz englischer 

Wörter, die in vielen Bereichen und Branchen zu beobachten ist. 

b Zur Autorin wird nur mitgeteilt, dass sie als freie Publizistin arbeitet. Die 

Quelle ist eine Fachzeitschrift mit dem Titel „Technische Kommunikation“.  

c Zu vermuten ist, dass mit diesem Periodikum ein Fachpublikum der tech-

nischen Berufe angesprochen wird. In technischen Zusammenhängen ist es 

oft der Fall, dass wichtige Fachbegriffe in der englischen Version verwendet 

werden. 

d Der Neologismus „denglisch“ wird als Kofferwort aus „englisch“ und 

„deutsch“ zusammengesetzt und stellt einen wertenden Begriff dar, den 

die deutschen Sprachpfleger in kritischer Absicht verwenden. Gemeint ist 

vor allem das Phänomen jener englischen Verben und Adjektive, die in die 

Grammatik der deutschen Sprache eingepasst werden (Beispiel: Der Flug 

ist gecancelt worden.) Ein neutraler Begriff für Übernahmen aus der eng-

lischen Sprache wäre: Anglizismus. 

Auch durch die Anspielung auf den Titel des Romans „Der englische Pa-

tient“ von Michael Ondaatje bzw. dessen Verfilmung wird Denglisch als 

Krankheit gewertet. 

e Auffallend ist der in der Überschrift bereits anklingende ironische Ton.  

Der erste Absatz macht deutlich, dass es nicht bei einzelnen ironisierenden 

Einschlägen bleibt, vielmehr zieht sich eine Kette von Metaphern sozusa-

gen durch den gesamten Abschnitt und vielleicht sogar durch den gesamten 

Text. Das dominierende Wortfeld der metaphorischen und zugleich ironi-

sierenden Darstellung ist dabei dem Bereich der Medizin entliehen; die All-

gegenwart englischer Begriffe wird als Zeichen einer Erkrankung gedeutet, 

die als „Anglomanie“ (Z. 1) bezeichnet wird. 

Die Position der Autorin in der Frage des Umgangs mit Anglizismen ist da-

bei auf der Grundlage des ersten Absatzes nicht abschließend zu bestim-

men. Die Wahl des Begriffes „Denglisch“ sowie die Bildsprache aus dem 

Bereich „Krankheit“ lassen jedoch vermuten, dass eine eher kritische Be-

trachtung des Themas intendiert ist, wobei zu untersuchen sein wird, ob 

die ironische Brechung eher eine Abschwächung der Kritik bewirkt oder gar 

eine Verschärfung. 

1. Schritt 
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Gliederung des Gedankengangs / Erfassen der Position des Autors 

a) Mögliche Abschnitte: 

1 Z. 1– 6: Entfaltung des Themas, Einstieg mit einer These, die gleich zu 

Beginn ein ironisches Spiel mit Metaphern entfaltet, die einem gemein-

samen Bedeutungsfeld entlehnt werden – dem der Krankheit: Eine 

Krankheit mit dem Namen „Anglomanie“ habe sich ausgebreitet. 

2 Z. 7–15: Die These wird konkretisiert: Die deutsche Sprache erleide 

einen Prozess der Zerstörung, ausgelöst durch eine Überwucherung mit 

Anglizismen. 

3 Z. 16 – 21: Beispiele zum Phänomen Kleinschreibung 

4 Z. 22 – 34: Beispiele zum Phänomen der unterschiedlichen Regelungen 

in der Zusammen- und Getrenntschreibung 

5 Z. 35 – 49: Phänomen Apostroph 

6 Z. 50 – 57: zentrale These: Das Deutsche erleide aufgrund der aufgezeig-

ten und mit Beispielen belegten Entwicklung einen „Identitätsverlust“ 

(Z. 54). Der Sprachfundus der deutschen Sprache sei so vielfältig, dass 

Anleihen bei fremden Sprachen völlig überflüssig seien. 

7 Z. 58 – 68: Aufzeigen von Konsequenzen: Die Verfasserin beklagt ein 

Verschwinden deutscher Wörter und Wendungen, insbesondere in der 

Übersetzungsarbeit aus dem Englischen. 

b) Abstract 

In dem vorliegenden Artikel „Der denglische Patient“, erschienen in der 

Zeitschrift „Technische Kommunikation“ 2/2010, beklagt die Autorin Age-

liki Ikonomidis die starke Präsenz von Anglizismen in der deutschen Sprache. 

Nach ihrer Ansicht führt diese Entwicklung zu einem „Identitätsverlust“ 

und in der Folge zu einer Verarmung des deutschen Wortschatzes sowie 

einer nachhaltigen Irritation des Sprachgefühls. Sie belegt ihre These mit 

vielfältigen Beispielen. 

Die Aussagen des Textes sind durchgängig in metaphorischer Weise ver-

knüpft und werden in ironischer und sprachspielerischer Weise gebrochen. 

Dadurch wirkt die in der Sache kritische Argumentation weniger hart. An-

dererseits sind die vielfältigen Metaphern dem Bereich „Krankheit“ zuzu-

ordnen, wodurch ein negatives Assoziationsfeld ausgebreitet wird. 

c) Position der Verfasserin 

Aussage 2: Z. 7: „schleichende[r] Zersetzungsprozess“; Z. 12: „Wort- und 

Textmissbildungen“; Z. 54: „Identitätsverlust“ der deutschen Sprache 

2. Schritt 
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Sprachliche Analyse 

Gestaltungsmittel Textstelle, ggf. Zitat Funktion / Wirkung 

Wendungen und 
Fachbegriffe aus dem 
Wortfeld „Krankheit“ 

Z. 1 f.: Krankheit wird 
eingeschleppt;  
Z. 3: „fremdländische Erreger“;  
Z. 3 f.: „Abwehr geschwächt und 
die Anfälligkeit hoch“;  
Z. 5: „Disposition“;  
Z. 6: „manifeste[r] Morbus 
Denglisch“;  
Z. 7 f.: „fortgeschrittene[s]  
Stadium“; 
Z. 14 f.: „klare (An-)Fälle von 
Morbus Denglisch“.; 
Z. 22: „Risikofaktor“;  
Z. 23 „krankhafte Symptome“;  
Z. 36: „Parasiten“;  
Z. 40 f.: „sucht sich der Apostroph 
[…] seine Wirte “;  
Z. 44: der Apostroph „befällt“; 

Z. 45 f.: „Besonders aggressive 
Apostrophtypen greifen 
inzwischen … über“;  
Z. 51: „Mutationen“;  
Z. 53 f.: „so krankt das Deutsche an 
einem Identitätsverlust“; 
Z. 60: „begleitende Ausfallerschei-
nungen“;  
Z. 67: „reduzierte[r] Allgemein-
zustand“  

Das Phänomen der Anglizismen wird 
vordergründig ironisch und damit auch 
unterhaltsam abgehandelt, hintergründig 
jedoch stellt die Verknüpfung mit Krankheit, 
Degeneration, Schwächung eine massive 
Kritik an der Fülle von Anglizismen dar. 

Weitere ironische  
Wendungen jenseits des 
Wortfeldes „Krankheit“ 

Z. 48 f.: „Aufgrund des ganzen 
Klimbim’s sieht es in Kurt’s Küche 
aus wie bei Hempel’s unterm Sofa“ 

Einzelne Phänomene werden der Lächer-
lichkeit preisgegeben. 

Fachbegriffe aus 
anderen Kontexten 
(insbesondere der 
Sprachwissenschaft) 

Z. 1: „Anglomanie“;  
Z. 8: „Anglizismen“;  
Z. 21: „Aversionen“;  
Z. 59: „partielle[r] Gedächtnis-
schwund;  
Z. 66: „manifestieren“,  
Z. 67 f.: „korrelieren“ 

Wortwahl weist die Autorin wie auch die 
angesprochene Zielgruppe als akademisch 
gebildet aus. 

Wortneuschöpfungen Z. 2: ITler“;  
Z. 6: „Morbus Denglisch“; 
Z. 39: „Apostrophitis“ 

Neologismen verstärken die ironische 
Wirkung.  

 

3. Schritt 
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Gestaltungsmittel Textstelle, ggf. Zitat Funktion / Wirkung 

Wortspielereien Z. 14: „Kundenzenter“; „gedown-
loaded“;  
Z. 26 f.: „Fichtelgebirgsseilschwebe-
bahnbergstationstoilettenaufsichts
personal“;  
Z. 38: „apostrophus apostrophus“;  
Z. 54 f.: „der keinen Sinn ergibt und 
erst recht keinen macht (siehe to 
make sense).“ 

Verdeutlichung der beschriebenen 
Phänomene in ironisch-kritischer Absicht 

Metaphern Z. 1: „über den großen Teich“; 
Z. 42 f.: „Da der Genitiv aber auf-
grund der […] Mobilitätseinschrän-
kungen immer seltener wird“  

Bildhafte Darstellung hat veranschaulichen-
de und unterhaltsame Funktion 

ausdrucksstarke Verben  
und Adjektive 

Z. 7: „schleichend“;  
Z. 8 f.: „durchwuchert“; 
Z. 18: „schlagartig“; 
Z. 37: „gnadenlos verstümmelt“;  
Z. 50: „heimtückisch“;  
Z. 53: „krankt“ 

Starke Bilder mit eindrucksvoller Wirkung 

Verwendung von 
Personalpronomen 

Z 3, 50, 52, 55, 58, 60: uns/ wir  Aufbau von Gemeinschaftsgefühl 

Gesamteinschätzung der Stilebene und des argumentativen Aufbaus 

Stilebene Die auf allen Ebenen durchgängig eingesetzte Ironie prägt den Text und lässt die 
Ausführungen unterhaltsamer wirken. Im Satzbau dominiert die Hypotaxe. Die 
abwechslungsreiche Syntax und die zahlreichen Fremdwörter sind Zeichen einer 
hohen Stilebene.  

Argumentationsgang Die Argumentation verläuft einsträngig. Ausgehend von der Ausgangsthese, die 

sofort die Grundposition umreißt, untermauert die Autorin mit einer Reihe von 

Beispielen ihre kritische Sicht, um schlussfolgernd die zentrale These darzubieten. 
Andere Sichtweisen werden nicht einbezogen. 

Form der Positionierung Diese wird klar vorgenommen und mit Beispielen und Veranschaulichungen 
gestützt. 
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Teilaufgabe 2 
 
Klärung des Themas der Erörterung 

Im Vorfeld der detaillierten Arbeit ist es wichtig, dass Sie sich sowohl präzise 

die Aufgabenstellung als auch deren mögliche thematische Bezüge klarma-

chen. Eine solche Analyse der Aufgabenstellung verhindert, dass Sie explizit 

genannte Aspekte übersehen, weckt Ihr Vorwissen und hilft dabei, Ideen zur 

Beantwortung zu sammeln. 

Die Tatsache, dass der Arbeitsauftrag eine Erörterung der „Position der Auto-

rin“ fordert, fokussiert Ihre Ausarbeitung zum einen auf eine Auseinanderset-

zung mit der inhaltlichen Position, eröffnet aber andererseits auch die Möglich-

keit, die Machart des Textes zu bewerten. Dabei ist es sinnvoll, der Wirkung 

der ironischen und an Beispielen und Wortspielen reichen Abhandlung 

nachzugehen, da diese Wirkung die Rezeption der Leser nachhaltig beein-

flusst. 

 

Klärung der eigenen Position 

Die Antworten auf die gestellten Fragen können unterschiedlich ausfallen. 

Sammeln Sie Stichpunkte zu allen Fragen. 

Wie auch immer Sie sich in dieser Frage positionieren: Es ist wichtig und 

sinnvoll, dass Sie zu einem klaren Standpunkt gelangen, bevor Sie auf der Ba-

sis der Stichworte einzelne Argumentationsblöcke zusammenstellen. 

Im Weiteren ist es sinnvoll, sich das Wissen in Erinnerung zu rufen, das Sie 

unterrichtlich zu den Themen „Anglizismen“ oder auch „Sprache der Gegen-

wart“ bzw. „Sprachwandel“ erworben haben. Ratsam ist es, eine kleine Mind-

map dazu anzulegen und alle Assoziationen zu sammeln, die eine weitere 

Quelle für die Bildung von Argumentationsblöcken darstellen. 

 

5. Schritt 

6. Schritt 
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Formulierung und Gliederung der Argumente 

Trifft es zu, dass die deutsche Sprache aufgrund der Verwendung vieler Angli-

zismen einem „schleichenden Zersetzungsprozess“ ausgesetzt ist? 

Pro Kontra 

Es entstehen grammatikalisch und seman-
tisch unkorrekte Gebilde. 
Beispiel : „downgeloadetes und geupda-
tetes Material“ 

 

Es folgt eine Verunsicherung des Sprach-
gefühls, der intuitiven Sicherheit bezogen 
auf korrektes und falsches Deutsch. 

Sprachgefühl ist ein subjektives, empirisch 
nicht fassbares Phänomen. Alle Aussagen 
dazu sind letztlich spekulativ. 

Die Regeln der Orthografie werden ver-
letzt, indem der Apostroph regelwidrig 
gesetzt und damit eine englische Schreib-
weise imitiert wird. 
Beispiele: „Wellness Drink’s“ oder 
„Bahnhof’s Markt“ 

 

Vor allem in der Werbung werden 
englische Slogans eingesetzt, die viele 
Menschen gar nicht oder falsch verstehen. 
Beispiele: „Powered by emotion“; 
„Come in and find out“ 

Viele kreative Sprachspiele werden mög-
lich, gerade aufgrund der Brüche, die 
entstehen. 
Beispiele: „Saturday Night Feger“; 
„We kehr for you“ 

Viele deutsche Wörter gehen verloren, da 
sie durch englische verdrängt werden. 

Fremdwörter bleiben auf Dauer nur erhal-
ten, wenn sie Bedeutungsnuancen zu deut-
schen enthalten. 
Beispiele: Team/Mannschaft; 
Event/Ereignis 

 Der Globalisierungsprozess hat in Unter-
nehmen und in der Wissenschaft Englisch 
als allgemeine Verkehrssprache durchge-
setzt (lingua franca). 

Beleg: Auch die deutschen Niederlassun-
gen internationaler Konzerne pflegen von 
ihren Mitarbeitern Englisch als Haupt-
sprache einzufordern, um Missverständ-
nisse zu verhindern. 

Entscheiden Sie sich für eines der Aufbauprinzipien (linear oder dialektisch). 

 

7. Schritt 
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Vorbereitung von Einleitung und Schluss 

Einleitung:  

Es gibt verschiedene Möglichkeiten: 

a Einstieg über ein zentrales Zitat, das die Position der Verfasserin auf den 

Punkt bringt. 

b Kurze Zusammenfassung ihrer Position. 

Aus dem gewählten Einstieg heraus muss die Erörterungsfrage geklärt werden. 

Im vorliegenden Falle stellt die Autorin keine konkrete Forderung auf. Sie ver-

tritt eine sehr dezidierte Meinung zur Allgegenwart von Anglizismen. Dieses 

Phänomen selbst ist nicht zu bestreiten. Zu diskutieren ist jedoch ihre Be-

wertung dieses Phänomens. 

Mögliche Formulierungen zur Erörterungsfrage: 

a Bewertet die Autorin das Phänomen der Häufung von Anglizismen in der 

deutschen Sprache zutreffend? 

b Ist die dramatisierende Sicht, die aus ihren Formulierungen ablesbar ist, be-

rechtigt? 

Wenn Sie die Formulierung a wählen, sollten Sie in stärkerem Maße sprach-

wissenschaftliche Kenntnisse unter Beweis stellen als bei der Variante b. Die 

Variante b eröffnet in höherem Maße die Möglichkeit, bewertend auf Stil und 

Machart des Textes einzugehen. 

Schluss: 

Die Gestaltung des Schlusses hängt entscheidend von Ihrer eigenen Positio-

nierung ab. Wenn Sie eine klare Meinung haben, sollten Sie diese offenlegen 

und das wichtigste Argument anfügen. 

Wenn Sie eine Zwischenposition einnehmen wollen, also einige Argumente 

der gegnerischen Seite anerkennen, ist es bedeutsam, dass Sie genau argumen-

tieren und dabei Ihre eigene Zustimmung wie Ablehnung erkennbar werden 

lassen.  

Falsch wäre es, in ein anonymes „man“ zu verfallen oder der Positionierung 

selbst auszuweichen nach dem Muster: „Das kann man so oder auch anders 

sehen.“ 

Die Erörterung ist erst abgeschlossen, wenn der Leser verstanden haben kann, 

aus welchen Gründen Sie in dieser Frage so und nicht anders argumentieren. 

8. Schritt 
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 Musterlösung 

Teilaufgabe 1 

Die folgende Bearbeitung stellt eine mögliche Lösung dar. Hier wird die Wieder-

gabe und Analyse der inhaltlichen Aussagen aspektorientiert verbunden mit der 

Analyse ausgewählter sprachlicher und formaler Elemente des Textes (integra-

tives Vorgehen). Ebenso könnte man alternativ im additiven Verfahren auf die 

Analyse der inhaltlichen Argumentation die Untersuchung der sprachlichen und 

formalen Besonderheiten folgen lassen. 

 

In dem vorliegenden Artikel „Der denglische Patient“, der in der Fachzeit-

schrift „Technische Kommunikation“ (Nr. 2/2010, S. 37 ff.) veröffentlicht 

wurde, formuliert Ageliki Ikonomidis eine Kritik an der zunehmenden Prä-

senz von Anglizismen in der deutschen Sprache. Die Verfasserin veran-

schaulicht ihre Kritik mit einer Reihe von Beispielen zu einem aus ihrer Sicht 

problematischen Umgang mit Anleihen bei der englischen Sprache. Sie prog-

nostiziert eine nachhaltige Verunsicherung des intuitiven Sprachgefühls bei 

Sprechern der deutschen Sprache und eine Verengung des Wortschatzes. 

Die Information, dass Ageliki Ikonomidis als freie Autorin und Publizistin zu 

Fragen der „Schreibkunst“ arbeitet, nährt die Vermutung, dass der vorliegende 

Text nicht nur aktuellen Problemen der Gegenwartssprache gewidmet ist, 

sondern auch eine besonders durchdacht gestaltete sprachliche Form aufweist. 

In der Tat fällt bereits der Titel ins Auge, denn mit dem Neologismus „deng-

lisch“ einerseits und dem Begriff „Patient“ andererseits werden dem Leser 

gleich zwei Signale gegeben, die kennzeichnend für die Gestaltung des Textes 

wie der Aussage sind: Das Kofferwort „Denglisch“ verwenden Sprachschüt-

zer als polemisch-abwertenden Begriff für das Phänomen der Häufung von 

Anglizismen in der deutschen Sprache und das Wort „Patient“ eröffnet den 

Reigen der metaphorischen Wendungen und Begriffe aus dem Bedeutungs-

feld „Krankheit“. 

Die Autorin setzt an den Beginn eine beunruhigende Aussage: Die „Anglo-

manie“ (Z. 1), wie sie dieses Phänomen auch nennt, sei „eingeschleppt“ (Z. 2) 

worden von denjenigen, die sich im Bereich der elektronischen Techniken 

und der globalisierten Märkte tummeln (vgl. Z. 1– 5). Sie spricht von „fremd-

ländische[n] Erreger[n]“ (Z. 3) und steigert das Bedrohungsszenario mit dem 

Begriff „Morbus Denglisch“ (Z. 6), der einem diagnostisch-medizinischen 

Vokabular entnommen ist. Das Bild eines diagnostischen Befundes wird wei-

tergesponnen, wenn die Autorin davon spricht, dass es einen „schleichenden 
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Zersetzungsprozess im fortgeschrittenen Stadium“ (Z. 7 f.) gebe und die deut-

sche Sprache von Anglizismen „durchwuchert“ (Z. 8 f.) sei.  

Ageliki Ikonomidis bleibt jedoch nicht auf der Ebene allgemeiner Aussagen 

stehen, die vor allem über die Assoziationsketten und Metaphern zum Bereich 

„Krankheit“ die kritische Aussageabsicht überdeutlich werden lassen. Sie 

liefert in den folgenden Absätzen zu einzelnen Aspekten Beispiele, die ihre 

These stützen sollen. Die Integration englischer Wendungen und Wörter in 

die deutsche Sprache führt nach ihrer Meinung zu grammatikalischen Ver-

unstaltungen und sprachlicher Ungenauigkeit („sprachliche Beliebigkeit mit 

Wort- und Textmissbildungen“, Z. 11 f.). 

Im Einzelnen verweist sie auf die aus dieser Praxis resultierenden unkorrekten 

Schreibformen durch Einpassungen in die Konjugationsregeln der deut-

schen Grammatik („gedownloaded“, Z. 14), auf die zunehmende Tendenz 

zur Kleinschreibung der Substantive (vgl. Z. 16 – 21) und auf die Schwie-

rigkeiten, die sich bei der Zusammen- und Getrenntschreibung auftun, da 

sich in diesem Bereich der Orthografie die deutschen und die englischen Re-

geln deutlich unterscheiden (vgl. Z. 22 – 34). Hier argumentiert sie fachlich 

und stellt fundierte Kenntnisse der deutschen wie der englischen Grammatik 

sowie der Rechtschreibung unter Beweis, weiß aber auch zu unterhalten mit 

ironischen Wendungen. So stellt sie die Vermutung auf, dass diejenigen, die 

auf den elektronischen Kommunikationswegen unterwegs sind, von einer 

„innere[n] Unruhe“ zu „ständiger Eile“ getrieben würden (Z. 20) oder gar eine 

tiefsitzende Abneigung gegen die Hochstelltaste hegten. Beißender Spott gilt 

der verbreiteten Unsitte, unter Anlehnung an die Apostrophierung in der eng-

lischen Sprache in großer Beliebigkeit den Apostroph an deutsche Substantive 

und Eigennamen anzuhängen unter vollkommener Missachtung der gramma-

tikalischen Vorgaben. Am Ende entstünden dabei aberwitzige Formulierungen 

(„Aufgrund des ganzen Klimbim’s sieht es in Kurt’s Küche aus wie bei Hem-

pel’s unterm Sofa.“, Z. 48 f.). Sie prägt für diese Erscheinung den ironisieren-

den Begriff „Apostrophitis“ (Z. 39), der zugleich wieder auf das Bedeutungs-

feld der Krankheit verweist, denn das Suffix „-itis“ steht für die Diagnose von 

Entzündungen. 

Aufgrund dieser Reihe von Beispielen kommt sie zu der Schlussfolgerung, 

dass der „Morbus Denglisch“ in geschickt verdeckter Form („heimtückisch“, 

Z. 50) agiere. Das Mittel der Personifikation bewirkt an dieser Stelle eine 

Steigerung: Diesem Dämon scheint die Gruppe der Sprecher der deutschen 

Sprache hilflos ausgeliefert zu sein, wobei die erstmals auftretende gehäufte 

Verwendung der Personalpronomen „uns“ und „wir“ (vgl. Z. 50 – 62) auf 

eine unterschwellige Gemeinschaftsbildung abzielt. Der aufgezeigten Bedro-

 

 

 

 

Ausgangsthese 

Beispiele aus 
verschiedenen 
Bereichen 

 

 

Mittel der Personi-
fikation 

 

 

gezielter Einsatz von 
Personalpronomen 



 74 r 

 

 

 Ü b u n g s a u f g a b e  4 :  T h e m e n f e l d  S p r a c h e  

 

hung soll mit einem Schulterschluss begegnet werden. Jener „Morbus Deng-

lisch“ unterminiere die deutsche Sprache, indem er „englisch-deutsche Muta-

tionen als very british oder real american“ verkaufe (Z. 50 f.). Die deutsche 

Sprache verfüge jedoch über eine solche Fülle an sprachlichen Ausdrücken, 

dass es des Imports oder der Leihgabe aus fremden Sprachen keinesfalls 

bedürfe. 

Als Resultat dieser Entwicklung beklagt die Autorin einen „Identitätsverlust“  

der deutschen Sprache (Z. 54), der von einem „partiellen Gedächtnis-

schwund“ (Z. 59) begleitet werde, dergestalt, dass – und hier benutzt sie das 

identifikationsstiftende „wir“ (Z. 60) – die Sprecher bestimmte deutsche 

Wörter verlören und die „Wortvielfalt“ durch eine „englische Gleichmache-

rei“ (Z. 63) ersetzt werde. Sie stützt diese These mit einzelnen Beispielen aus 

Übersetzungen (vgl. Z. 62 ff.) und schließt mit der Aussage, dass die Fülle an 

Anglizismen mit einem „reduzierten Allgemeinzustand“ (Z. 67) der deut-

schen Sprache einhergehe. 

Ageliki Ikonomidis formuliert eine uneingeschränkt ablehnende Position zur 

Übernahme von Anglizismen in die deutsche Sprache. Ihre kritischen Einlas-

sungen führt sie allerdings nicht zu konkreten Forderungen weiter. Die iro-

nisch gebrochene und an anschaulichen Beispielen und Metaphern reiche Dar-

stellungsweise steigert den Unterhaltungswert des Textes, mildert in der 

Wirkung jedoch die Kritik nicht ab. 

 

 

Teilaufgabe 2 
 
„Die Anglomanie ist eine Krankheit.“ (Z. 1) Mit diesem Einstieg macht Ageliki 

Ikonomidis gleich deutlich, dass sie sich mit einer kritischen und zugleich 

auch ironischen Haltung einem Thema nähert, das in den letzten Jahren 

nicht nur viele Feuilletonisten und Sprachwissenschaftler umgetrieben hat, 

auch ein breit gefächertes, interessiertes Publikum hat Veranstaltungen 

besucht und Bücher erworben, in denen die Auseinandersetzung mit den 

Entwicklungstendenzen der deutschen Gegenwartssprache in unterhaltsamer 

Form im Fokus steht. Die Verfasserin hat ihren Aufsatz „Der denglische 

Patient“ in einer Fachzeitschrift veröffentlicht, die sich an technisch interes-

sierte und versierte Leser wendet. Damit spricht sie ein Publikum an, in des-

sen beruflicher Sphäre das Englische im Fachvokabular dominiert. 

Ageliki Ikonomidis sieht im Eindringen einer hohen Zahl von englischstäm-

migen Wörtern und Wendungen in die deutsche Sprache eine Gefahr. Sie 

befürchtet nicht nur, dass viele deutsche Wörter durch englischsprachige Be-
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griffe verdrängt werden (vgl. Z. 58 ff.), sie befürchtet vielmehr einen tieferge-

henden Prozess der Störung des Sprachbewusstseins bei den Sprechern der 

deutschen Sprache (vgl. Z. 7; 53 f.). 

Zu fragen bleibt indes, ob diese dramatisierende Sicht auf das Problem ge-

rechtfertigt ist.  

Die Verfasserin beschreibt ein Phänomen, das seit vielen Jahren beobachtbar 

ist und seit ebenfalls langen Jahren von Sprachschützern und Sprachpuris-

ten beklagt wird: Englische Wörter und Wendungen werden adaptiert und 

teilweise in einer Form grammatisch integriert, dass „Wortungetüme“ entste-

hen, wie z. B. „downgeloadetes und geupdatetes Material“. Dass eine solche 

Mixtur als sprachlich unkorrekt zurückgewiesen werden muss, lässt sich un-

schwer vermitteln. Eine Wortbildung dieser Art führt nicht nur zu ungram-

matischen Formulierungen, auch die Dechiffrierung der semantischen Ebe-

ne wirft Probleme auf. Generell lässt sich – mit Verweis auf Dieter E. Zimmer 

– sagen, dass alle Einflüsse, die das einzigartige Regelsystem einer Sprache be-

schädigen, abzuwehren sind. 

Diese Argumentation gilt ebenso für die von der Autorin angeführte Tendenz, 

beliebig den englisch anmutenden Apostroph zu setzen. So sieht man immer 

häufiger normwidrige Formulierungen wie „Wellness Drink’s“ oder „Bahn-

hof‘s Markt“. Auch in diesen Fällen dient es dem Erhalt der Klarheit der or-

thografischen Regeln, dass diese völlig willkürlichen, in Anlehnung an eng-

lische Schreibweisen vorgenommenen Apostrophierungen als Fehler markiert 

werden. 

Viele Kritiker beziehen sich explizit auf die inflationär auftretenden Anglizis-

men in der Werbesprache. Hier lassen sich in der Tat Erscheinungen fin-

den, die kritikwürdig sind, denn mitunter wird die zentrale Funktion der 

Sprache, Verständigung zwischen Menschen herzustellen, verletzt. Untersu-

chungen haben gezeigt, dass viele englische Werbeslogans von einem erheb-

lichen Teil der deutschen Bevölkerung nicht verstanden werden, so wurde 

z. B. der Slogan eines Fernsehsenders „Powered by emotion“ verstanden als 

„Macht und Emotionen“ und der Werbespruch der Parfümeriekette Douglas 

„Come in and find out“ wurde geradezu widersinnig gedeutet als Aufforde-

rung, in den Laden hineinzugehen und sofort den Ausgang zu suchen. 

Andererseits bietet sich auch angesichts der Allgegenwart der Anleihen aus 

dem Englischen wiederum eine Chance, kreativ und spielerisch mit diesem 

Phänomen umzugehen. So hat eine Berliner Werbeagentur für die Berliner 

Stadtreinigung zwei interessante Slogans produziert: „Saturday Night Feger“ 

und „We kehr for you“. Zwar setzt das gelungene Sprachspiel voraus, dass 

die Betrachter das englische „care“ und den Film „Saturday Night Fever“ ken-
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nen, aber es wird an diesem Beispiel etwas Grundsätzliches deutlich. Es liegt 

auch eine Bereicherung in dieser innigen Begegnung zweier Sprachen.  

Sprachwissenschaftler weisen darauf hin, dass Sprache echte Synonyme auf 

Dauer nicht duldet. Wenn sich also ein fremdes Wort oder eine solche Wen-

dung einschleichen und bleiben, so haben sie in der Regel einen Mehrwert 

anzubieten und drücken eine Bedeutungsnuancierung aus, die das ver-

wandte deutsche Wort nur mit einer weiteren Erläuterung leisten kann. Die 

Bedeutungsvariation kann dabei in der Sache liegen. So meint man mit 

„Team“ mehr als nur „Mannschaft“ und ein „Event“ ist nicht gleichbedeutend 

mit „Ereignis“. Von einem Team sprechen wir, wenn wir deutlich machen 

wollen, dass ein starker Zusammenhalt und ein gemeinsames Ziel die Gruppe 

verbindet, die Bezeichnung Mannschaft hingegen ist ein vergleichsweise neu-

traler Begriff. Niemand würde einen Vulkanausbruch als Event bezeichnen, 

wenn er auch ein einschneidendes Ereignis für alle Betroffenen sein mag. Un-

ter einem Event verstehen wir andererseits eine von Menschen organisierte 

besondere Veranstaltung. Die Nuancierung kann auch in der sprachlichen Va-

rietät liegen, wie es in der Jugendsprache in besonderer Weise festzustellen ist.  

Betrachtet man die Auseinandersetzung über die Erweiterung des Wort-

schatzes historisch, so kommt man nicht umhin zu konstatieren, dass die 

deutsche Sprache immer schon Lehnwörter/Fremdwörter aufgenommen hat, 

aus dem Französischen, dem Lateinischen – einige haben sich erhalten, andere 

sind wieder verloren gegangen.  

Allerdings muss eingeräumt werden, dass dem Zustrom von Wörtern und 

Wendungen aus dem Englischen und Amerikanischen in den letzten 20 bis 

30 Jahren eine große Dynamik eigen ist. Dieser Strom wird vor allem durch die 

Intensivierung der wirtschaftlichen und gesellschaftlich-kulturellen Bezie-

hungen im Rahmen der Globalisierungsprozesse ausgelöst. Technische 

Neuerungen gerade im Bereich der Digitalisierung und der virtuellen Kom-

munikation begünstigen die Integration der entsprechenden englischen Be-

grifflichkeiten ins Deutsche. Auch in den Wissenschaften ist Englisch die 

„Lingua franca“, die allgemeine Verkehrssprache für Menschen aus verschie-

denen Sprachgemeinschaften.  

Viele Dinge werden mit englischen Begriffen benannt und es gibt häufig keine 

zweifelsfreie, einfache Übersetzung. Dies gilt insbesondere für den IT-Bereich. 

Um Kommunikationspannen und folgenreiche Missverständnisse auszu-

schließen, ist an vielen deutschen Standorten multinationaler Konzerne Eng-

lisch die Hauptsprache. Diese Entwicklung ist nicht mehr zu stoppen oder gar 

zurückzudrehen. Vielleicht liegt in dieser steigenden Möglichkeit unkompli-
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zierter Verständigung zugleich die Chance, tradierte nationalistische Vorur-

teile abzubauen. 

Ageliki Ikonomidis sieht jedenfalls keine positiven Effekte in der wachsenden 

Zahl von Anglizismen. An dieser Aussage in der Sache ändert auch der ironi-

sche und unterhaltsame Stil des Artikels keinen Deut. Sie stellt zwar keine 

konkreten Forderungen auf, wie es etwa verschiedene Vereinigungen zur Pfle-

ge der deutschen Sprache tun, die den Gebrauch von Anglizismen eindämmen 

und ein Bekenntnis zur deutschen Sprache ins Grundgesetz aufnehmen 

lassen wollen. Die Botschaft an die Leser ist jedoch klar zu verstehen: Der iro-

nische Spott gilt denjenigen, die mehr oder weniger bewusst Anleihen an der 

englischen Sprache nehmen. Mit den identifikationsstiftenden Personal-

pronomen versucht sie eine Gemeinsamkeit herzustellen mit ihren Lesern 

und eine Gruppe derjenigen zu bilden, die die deutsche Sprache hochschät-

zen, erhalten und verteidigen wollen gegen jene bedrohliche, heimtückische 

Krankheit, genannt „Denglisch“. 

Wenn auch einige der Argumente und Beispiele, die einen Widerspruch zu 

grammatischen und orthografischen Regeln des Deutschen aufzeigen, ernst zu 

nehmen sind, so sehe ich doch in der Gesamtschau aller Argumente keine Be-

rechtigung für schrille Alarmrufe. Die Aufnahme von Anglizismen ist eben-

so Teil des gegenwärtigen Sprachwandels wie die Veränderungen, die im 

Zusammenhang mit elektronischen Kommunikationsformen auftreten. 

Sprachwandel findet ständig statt und begründet die Lebendigkeit der Spra-

che – der deutschen wie jeder anderen. 
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